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Berlin, den J. Oktober. Se. Majeftät der König haben Aller. 
gnädigſt geruht: Dem Superintendenten und Kreis⸗Schul⸗Inſpektor 
Heermann zu Marienburg in Weſtpreußen, den Rothen Adler-Or⸗ 
den vierter Klaſſe; ſo wie dem katholiſchen Schullehrer, Organiften u. 


lich falſch geschworen habe, und verurtheilte ibn zu 15 Monaten Straf- 
arbeit — der Staatsanwalt hatte 25 Jahr Strafarbeit beantragt — 
Kotardeuverluſt, Verluſt des Adels und Publikation des Urtheils in 
den öffentlichen Blättern. 1 

— Zu dem bei weitem größten Theile der Prozeſſe, welche zwi: 
ſchen den Getreidehändlern und den Schiffern bei dem k. Stadtgericht 
zur Verhandlung kommen, giebt der Umſtaud Anlaß, daß die Kaufleute 
den Schiffern das Feuchtwerden des Getreides zur Laſt legen und dies 
ſelben wegen des durch die Feuchtigkeit entſtehenden Mindergewichts in 
Anſpruch nehmen. Der gewöhnlichen Auffaſſung gegenüber iſt es in 


| der Regel ſchwierig, den Beweis zu führen, daß die Feuchtigkeit das Ge⸗ 
wicht vermindern konne, während nach der allgemeinen Erfahrung die- 
ſelben Gegenſtände im feuchten Zuftande ſchwerer wiegen, als im trockenen. 


Um auf wiſſenſchaftlichem Wege eine Feſtſtellung hierüber zu bewirken, 
hat das Stadtgericht in einem von demſelben ſo eben entſchiedenen 


Prozeſſe ein Gutachten des Prof. Lindes erfordert, durch welches nicht 
nur die in Bezug auf Getreide behauptete abweichende Erfahrung bes | 


ſtätigt, ſondern auch zugleich feſtgeſtellt wurde, daß nicht immer dem 


Schiffer die Schuld an dem Feuchtwerden des Getreides zur Laſt ges | 


legt werden kann. Auf Grund dieſes Gutachtens bat das Stadtgericht 
in dem in der vorigen Woche publizirten Erkenntniſſe den Schiffer von 


der ihm beigemeſſenen Verſchuldung freigeſprochen. Dieſe Entſcheidung 


! 


Küfter Kanſchke zu Löſſen im Regierungs-Bezirk Breslau, und dem 


Steuer⸗Aufſeher Schubert zu Stettin, das Allgemeine Ehrenzeichen, 
desgleichen dem Tiſchlergeſellen Anton Pollakowski zu Warten⸗ 
burg im Regierungs⸗Bezirk Königsberg, die Rettungs-Medaille am 
Bande zu verleihen. 


Der Wegebau-Inſpektor Gieſe iſt zum Oberbau-Juſpektor in 
Trier, urd der Baumeiſter Heuſe zum Kreisbaumeiſter in Elberfeld 
ernaunt worden. 


Deutſchland. 


Berlin, den 29. September. Im Laufe des Nachmittags lang⸗ 
ten hier zwei telegraphiſche Depeſchen aus Brüſſel an. Nach der 
erſten hatte ſich das Miniſterium aus der Sitzung der Repräſentanten⸗ 
Kammer zurückgezogen, nachdem Verhaegen, aus deſſen Wahl es 


eine Kabinetsfrage machen zu wollen erklärt hatte, nicht wieder gewählt 
war. 


k. M. vertagt und iſt eine neue Miniſter⸗Kriſis etugetreten. (Pr. 3.) 


— Wie wir hören, wird der Geſandtſchaftspoſten in Ma= 


drid nun doch in den Kreis der diplomatiſchen Stellen gezogen wer⸗ 
den, welche in der nächſten Zeit Veränderungen erfahren, indem einer⸗ 
ſeits der Graf von Raczynsfi wünſcht, dieſes Poſteus enthoben zu 
werden, und man andererſeits davon ſpricht, daß dem Grafen ein hö⸗ 
heres Hofamt übertragen werben fol. (K. Z.) 
Berlin, den 30. September. Der Reichsgraf von Malzahn, 
der in dieſem Jahre ſchon wiederholt wegen der gegen ihn erhobenen 
Anklagen die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hatte, ſtand geſtern wie⸗ 
derum vor dem Kriminal⸗Gericht unter der Anklage des wiſſentlichen 
Meineides. Bekanntlich war er in dem Vorprozeß, in dem auch ſeine 
Schweſter und der Küchenmeiſter Huth als Angeklagte verwickelt wa⸗ 
ren, mit dieſen des Meineids für nicht ſchuldig erklärt, gegen ihn aber 
eine beſondere Auklage wegen in dieſem Prozeß geleiſteter falſcher Ma⸗ 
nifeſtationseide vorbehalten worden. Dieſer Anklage nach hatte der 
Graf Maltzahn am 1. Juni 1840, 23. Juli 1845 und 18. Auguſt 
1847 beim Stadtgericht zu Breslau den Manifeſtationseid auf Grund 
theils von ihm ſelbſt gefertigter, theils zu Protokoll erklärter Vermö⸗ 
gensverzeichniſſe geleiſtet und dabei einer ihm von einem veritorbenen 


Herrn v. Wedell cedirten Summe von 473 Thalern und einer Forde⸗ 
rung von 1000 Thalern an den Nachlaß ſeines Vaters nicht erwähnt, 


obwohl er von dem Vorhandenſeiu vollſtändig unterrichtet war, alſo 
einen falſchen Manifeſtationseid geſchworen. Der Angeklagte gab nun 
zwar zu, daß ſich dies Alles ſo verhalte, behauptete aber, daß er von 
jeher dieſe Forderungen für vollſtändig weithlos gehalten und daß er 
fie daher aus der Erinnerung verloren, nicht aber, daß er fie wiſſentlich 
verſchwiegen habe. Was die Forderung an feinen Vater aulauge, jo 
ſei dieſelbe ſchon im Jahre 1826 fällig geweſen und habe er den ver⸗ 
ſtorbenen Prinzen Wilhelm, deſſen Kammerherr ſein Vater geweſen, 
mehrfach wegen feiner Befriedigung aus feines Vaters Gehalt ange- 
gangen, von dieſem aber erfahren, daß ein Gehaltabzugsverfahren bereits 
gegen ſeinen Vater ſchwebe, u. gar keine Ausſicht auf Zahlung der 1000 
Rthlr. vorhanden ſei. Die Ceſſion des Hru. v. Wedell habe er erſt nach 
dem im Auguſt 1845 erfolgten Tode ſeines Vaters in deſſen Nachlaß 
gefunden, von deren Vorhandenſein bei den vor dieſer Zeit geleiſteten 
Giden alſo noch gar keine Keuntniß gehabt, bei dem legten Eide fie je⸗ 
5 fle zugeben vergeſſen, weil er auch fie für werthlos gehalten. Feſt⸗ 
gel 4 t wird darauf durch Vorleſung der bezüglichen Schriftſtücke, daß 
der Angeklagte gleich nach dem Tode ſeines Vaters und lange bevor 
über deſſen Vermögen der erbſchaftliche Liquidations-Prozeß eröffnet 
worden, die gedachten beiden Forderungen bei dem Pupillen⸗Collegium 
angemeldet hat, daß fein bekanntlich in den Vorprozeſſen fir höchſt 
glaubwürdig erachtetes Tagebuch Bemerkungen enthält, daß dieſe For⸗ 
derungen die einzigen Reſte feines Vermögens ſeien und daß er Nie⸗ 
mandem davon etwas geſagt habe, daß er im Vorprozeß ſelbſt erklärt 

at, dies ſeien die einzigen reellen Forderungen in ſeinem Vermögen 
de und er habe fie deshalb feiner Schweſter cedirt, und daß er in 
Br Eid ibm ſelbſt geſchriebenen Vermögensverzeichniſſe, welches er ſei⸗ 

m Gide zum Grunde legte, eine große Anzahl von Forderungen auf⸗ 
geführt hat, welche viel weniger werth ſind als die hier in Rede ſte. 
benden. Aus allen dieſen Grunden nahm der Gerichtshof dem Antrage 
des Staatsanwals gemäß an, daß der Angeklagte, wenn auch in Be⸗ 
treff der beiden erſten Eide fahrläſſig, bei dem letzten Eide aber wiſſent⸗ 


Nach der zweiten Depeſche ſind die Kammern bis auf den 26. 


iſt auch criminaliſtiſch von Bedeutung, indem zeither häufig neben dem 
Civilanſpruch auch Anträge auf Beſtrafung des Schiffers erhoben wur⸗ 


den, weil man anzunehmen pflegte, daß ſie durch das Anfeuchten der | 
Ladung das Volumen derſelben zu vermehren bezweckt hätten, um da⸗ 


(Berl. N.) 


durch Veruntrenungen, die fie begangen, zu verdecken. N 
Volksbote 


München, den 23. September. Der Münchener 


ſchreibt: „Am Sonntag Abend hätte dem König leicht ein ernftliches | 


Bei der Heimfahrt Sr. Majeſtät iſt das 


Unglück begegnen konnen. ) 
dadurch die Wagendeichſel zer— 


Sattelpferd im Reſidenzthor geſtürzt, 


ſpreugt und der reitende Poſtillon verletzt worden. Der König iſt ſo⸗ 


gleich aus dem Wagen geſprungen und hat glücklicher Weiſe keinen 
Unfall erlitten.“ 

Wiesbaden, den 24. September. Etwa eine halbe Stunde 
von Wiesbaden entfernt, erhebt ſich unter den Vorbergen des Taunus 
der Neroberg, den Gipfel mit uralten Eichen und einem neuen Tem⸗ 
pel geſchmückt, und bietet dem Auge eine entzückende Ausſicht auf das 
Rhein- und Mainthal, in deren Begrenzung links der Melibokus und 
rechts der Donnersberg ihre Häupter emporſtrecken. Der ganze ſüͤdliche 


Abhang dieſes Berges iſt mit Reben bepflanzt und bringt, wie ſich 


Jeder überzeugten kann, einen trefflichen Wein hervor. Auf dieſen 
Punkt hatte die Stadt Wiesbaden ſämmtliche in ihren Mauern tas 


gende Naturforſcher und Aerzte eingeladen. Am 21. fand das, wegen 
des drohenden Himmels ſchon einmal verſchobene Feſt, wenn auch nicht 


bei dem guͤnſtigſten Wetter Statt. Der für die Geſellſchaft beſtimmte 
Raum des Bergrückens war durch Laubgewinde abgeſchloſſen und rings⸗ 
um mit Tiſchen und Bänken in hinlänglicher Anzahl verſehen. In dem 
Hintergrunde dieſes Raumes, zwiſchen und auf einer Gruppe mächti⸗ 


ger Eichen, erhob ſich eine Tribüne für die Muſik und unter derſelben 


befand ſich das Buffet, von wo Hunderte von Flaſchen des er⸗ 


wähnten Neroberges ihre rothen Siegelköpfe für den erſten Angriff den 


Gäſten eutgegenſtreckten. Dieſem Flaſchenheere zur Seite erhoben ſich 
ganze Berge von Butterbrodten, Brodchen mit Fleiſch, Faſtenbretzeln 
und feinem Backwerk für die Damen. Gegen 4 Uhr kam die Oeſterr. 
Militärmuſik von Mainz auf der Höhe an und bald darauf erſchien 
derjenige Theil der Geſellſchaft, welcher im Kurſaale geſpeiſt hatte, in 
buntem Gemiſch zu Wagen, zu Eſel, zu Pferd und zu Fuß. Hatten 
ſich auch Manche durch das drohende Wetter von dem Beſuche dieſes 
prachtvollen Punktes abhalten laſſen, jo war die Geſellſchaft doch jo 
zahlreich, daß der ganze abgeſperrte Raum angefüllt war; auch hatte 
ſich das Wetter unterdeſſen geſtellt und feine droheude Weiene verloren. 
Gegen den etwas kühlen Wind war der nun nach allen Richtungen 
hin kreiſende feurige Neroberger ein wirkſames Remedium. Nach einem 
Toaſte des Hrn. Profeſſors Dr. Thomae, von Wiesbaden, „auf das 
Wohl der verehrten Gäſte aus allen Deutſchen Gauen und dem Aus: 
lande“, und einer Erwiderung des Medizinalraths Dr. Goſchen aus 
Berlin „auf das Wohl der Stadt Wiesbaden , fühlten alle Auweſende 
einen ſolchen Trieb zur Bewegung, daß ſie alsbald den auf dem Dampf⸗ 
boote unterbrochenen Tanz hier fortzuſezen begannen. Polonaiſen, 
Galopaden, Walzer, Polkas und Toaſte wechſelten mit einander ab, 
bis die hereinbrechende Nacht an den Rückzug mahnte. Mit der Muſik 
an der Spitze und von Fadelträgern umgeben, bewegte ſich der unge- 
heure Zug unter lautem Jubel der Stadt zu, nach der Hygiea⸗Statue 
und dem Kochbrunnen, welche plötzlich in bengaliſcher Beleuchtung vor 
Aller Augen ſtanden, und von da vor den Kurſaal, woſelbſt ein von 
mehreren Bewohnern Wiesbadens veranſtaltetes und unter Leitung 
eines Naſſauiſchen Artillerie-Offiziers gefertigtes, in der That ausge— 
zeichnetes Feuerwerk unter oft wiederholtem Beifallruf abgebrannt 
wurde. Nach dem Feuerwerk, welchem auch in Abweſenheit Sr. Hoh. 
des Herzogs, die Frau Herzogin Adelheide und die verw. Frau Herzo⸗ 
gin Pauline nebſt Gefolge beiwohnten, fand ſich eine große Anzahl 


der Gäjte in dem Saale der Vier Jahreszeiten zuſammen, wo bei hei- 


terer Unterhaltung und frohem Geſange die Stunden nur zu ſchnell 
entflohen. 1 (Köln. Ztg.) 
Schwetz. 


Bern, den 25. September. Die wachſende Verbreitung und 


zunehmende Herrſchaft des Jeſuitismus beſchränkt ſich nicht nur 


auf Frankreich, Belgien, Deutſchland und Oeſterreich; auch in der 
Schweiz regt ſich der ultramontane Geiſt wieder gewaltig und ſucht 
Boden zu gewinnen, freilich nicht immer mit dem von ihm gewünſchten 
Erfolge. In St. Gallen wollte ein Verein geiſtlicher und weltlicher 
Perſonen zur Leitung eines Töchter⸗Inſtitutes einige Damen von der 
Geſellſchaft des heiligen Herzens berufen; die Regierung wies aber die 
fraglichen Damen, weil fie einer dem Jeſuitenorden affilürten Geſell⸗ 
ſchaft angehörten, von Bundeswegen aus. Nach Teſſin ſchleudern 
der Päpſtl. Nuntius und der Biſchof von Como Proteſtationen; let 


terer behauptet, Teſſin habe gegen Gott, die Bundes- und Kantonal⸗ 
| Verfaſſung gehandelt; der Erzbiſchof von Mailand ordnet öffentliche 
Gebete an für den „unglücklichen Kanton Teſſin, wo die Kirche ſo 
ſchwere Prüfungen erdulde“ und — warum dies Alles? Weil der 
Staat den höheren Unterricht den religiöfen Orden entzogen, die Klö⸗ 
ſter aufgehoben und die Religioſen penſionirt hat. In Graubünd⸗ 
ten hat der Biſchof von Chur allen Geiſtlichen des Landes verboten, 
an der paritätiſchen Kantonsſchule ſich zu betheiligen, und er weigert 
ſich beharrlich, eine ihm geſeßzlich zuſtehende Religionslehrer⸗Stelle zu 
beſetzen. Aber trotzdem blüht die Kantonsſchule wie nie zuvor und 
ein Geiſtlicher, dem der Biſchof verboten hat, eine Profeſſur an 
derſelben anzunehmen, ſagt in einer Öffentlichen Erklärung: „ich werde 
nun, ſtatt der italieniſchen Sprache, an der oberſten Schule des Can⸗ 
tons das Evangelium im engeren Kreiſe predigen und fo lange ich lebe 
ihnen vorſprechen: Liebet euch untereinander! Und kein Biſchof in 

der Chriſtenheit ſoll mich daran hindern.“ In Wallis ſucht der 

ultramontane Glerus eine Mehrheit in dem Verſaſſungsrath zu gewin⸗ 
nen. In Genf iſt dieſe Partei eine Macht geworden, von deren Mit⸗ 
wirkung der Eutſcheid in allen öffentlichen Fragen abhängt. Ob ſie 
auch in den Novemberwahlen eine unnatürliche Verbindung mit ihrem 
Gegenſatz, den Ultraradikalen, eingehen wird, muß ſich bald zeigen. 
In Freiburg wird der jeſuitiſche Geiſt nur durch den Einfluß des Bun⸗ 
des zurückgehalten. In Bern iſt die Aufhebung des Lehrerinnen⸗Se⸗ 
minars in Delsberg im Jura eine Conceſſion an die Ultramontanen. 

Frankreich. 

Paris, den 27. Sptbr. Nach Privatberichten aus Marſeille hätte 
ein Apotheker an der Spitze des Complotts mit der Höllenmaſchine ge⸗ 
ſtanden. Marſeiller Lokalblätter wollen wiſſen, daß der Hauptſchuldige 
ein Mechaniker, Namens Cramer, der ein geborner Elſaſſer fein ſoll, ge⸗ 
weſen. — Die Blätter ſind übrigens für ihre thatſächlichen Mitthei⸗ 
lungen rein auf die ihnen gemachten amtlichen Mittheilungen ange⸗ 
wieſen, und dieſe ſind natürlich mit Vorſicht abgefaßt und aufzuneh⸗ 
men. Der „Moniteur“ enthält heute nichts über die ganze Angelegen⸗ 
heit. In Paris haben auch Hausſuchungen, bisher aber ohne Erfolg, 
ſtattgefunden. j 

Die Cenſur foll ein neues Drama von Sejour, welches den Ti⸗ 
tel Richard III. führt, verboten haben. Man weiß nicht warum, da 
es bedeutende Aenderungen durch die Cenſur ſchon erlitten hatte. Es 
iſt in dem Stücke natürlich die Rede von der „weißen Roſe“ und „ro⸗ 
then Roſe“. Das Stück ſchloß mit dem Rufe: „Es lebe die weiße 
Roſe!“ Der Cenſor hat aus guten Gründen den Ruf geſtrichen. 

Straßburg. — Das Kaiſerthum naht mit raſchen Schritten. 
Ueber die künftige Staatsform Fraufreihs ijt man allenthalben im 
Reinen; allein es fragt ſich, ob die Politik des Friedens, wie ſie bis 
jetzt von dem Träger der Staatsgewalt gehandhabt wurde, auch fort⸗ 
an Geltung behalten werde? Der größte Theil der Bevölkerung glaubt 
dies, allein es giebt auch Zweifler, die nun, ein für alle Mal, mit 
dem Kaiſerthume Vergroöͤßerungs- und Eroberungspläne in 
Verbindung bringen. — Die traurigen Folgen der Ueberſchwem⸗ 
mungen zeigen ſich jetzt erſt. Tauſende haben ihre ganze Habe, ihre 

Ernte, ja fogar ihr Obdach verloren. Nach amtlichen Schätzungen be⸗ 
trägt der Schaden mehrere Millionen. Die Regierung bietet 
Alles auf, um die erſte Noth zu lindern; allein es handelt ſich jetzt 
um eine ſehr wichtige, Millionen in Anſpruch nehmende, Frage, näm⸗ 
lich um die Rheinbauten. Gewiß iſt, daß dieſelben nicht mehr in 
det Weiſe fortgeführt werden können, wie dies bisher geſchah. Der 
jährliche Credit, welcher bewilligt wurde, belief ſich in der Regel auf 
700,000 Frs. Schon längſt erwies ſich dieſe Summe als unzureichend! 
(Köln. Ztg.) 
Großbritannien und Irland. f 
London, den 27. September. Der gegenwärtige Herzog von 
Wellington hat, wie man hört, ſich dieſen Titel bis nach dem Be⸗ 
gräbniß ſeines Vaters verbeten, und heißt alſo noch Marquis von 
Douro. Seine Gemalin, die des Herzogs beſonderer Liebling war, 
iſt ſeit dem Empfange der Trauernachricht ſehr leidend. 
Dänemark. . 

Kopenhagen, den 26. September. Die geſtern erſchienene 
Zte Nummer des „Geſetz- und Miniſterial-Blattes“ für Holſtein, ent⸗ 
hält eine miniſterielle Bekauntmachung vom 23ſten d. Mts., wodurch 
die Verbreitung und das Halten der in Bremen erſcheinenden „Weſer⸗ 
Zeitung“ für die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg verbo⸗ 
ten wird. Gleiches iſt bereits für das Herzogthum Schleswig ge⸗ 
ſchehen. Ferner wird der Debit und die Verbreitung der Druckſchrift: 
„Geſchichte Schleswig-Holſteins, von 1848 bis 1852, von Theodor 
Bracklow“, in Holftein und Lauenburg durch miniſterielle Verfügung 
vom 21ſten d. M. verboten, und befohlen, daß die in den Buchhand⸗ 
lungen vorhandenen oder ſonſt anzutreffenden Exemplare dieſer Schrift 
in Beſchlag zu nehmen ſeien. (Pr. Ztg.) 

Kopenhagen, den 27. September. Aus Chriſtiania geht heute 
mit dem königlich norwegiſchen Poſtdampfſchiff „Nordkap“ die Trau⸗ 
erbotſchaft hier ein, daß Seine königliche Hoheit Erbprinz 
Guſtav von Schweden u. Norwegen, Herzog von Upland, 
am Freitag dem 24ſteu d. M. des Vormittags um 11 Uhr 
auf dem königlichen Schloſſe in Chriſtiania, nach einem 
Krankenlager von nur 10 Tagen, mit Tode abgegangen 
iſt. Die letzten, heute hier angekommenen Zeitungen aus Chriſtiania 
ſind vom Freitag Morgen und enthalten daher auch noch nicht dieſe 
traurige Nachricht, aber auch nicht einmal irgend welche Mittheilung 
über die Krankheit des Prinzen. Dagegen ſind mit den Zeitungen 
Ertrablätter am Freitag Mittag angekommen mit folgender offiziellen 
Mittheilung über den Todesfall: 

„Chriſtiauia, am 24. September 1852. 

Es hat Gott, dem Allerhöchſten, gefallen, den geliebten Sohn 
Sr. Majeſtät des Königs, den hochgeborenen Fürſten u. Herrn, Herrn 
| Franz Guſtav Oscar, Erbprinz zu Norwegen und Schweden, zu einem 
beſſern Leben zu rufen. Heute, am Freitag den 24. d. M., des Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr, hauchte Se. königl. Hoheit auf dem königlichen 


Schloſſe zn Chriftiania Seine fromme, ſanfte Seele, anſcheinend ohne 
körperliche Schmerzen, aus.“ N 

Außerdem bringt „Chriſtianiapoſten“ in einem Ertrablatt hierüber 
noch Folgendes: „Wir bringen hiermit unſern Mitbürgern die Trauer⸗ 
botſchaft: Seine königl. Hoheit Prinz Guſtap iſt nicht mehr. 
Er verſchied heute Vormittag um 11 Uhr. Die hier anweſende könig- 
liche Familie war bei feinem Todtenbett verſammelt. Sein Hinſchei⸗ 
den war ſauft und ohne Schmerzen. 

Schon ſeit längerer Zeit hatte Prinz Guſtav ſich nicht wobl be⸗ 
funden; die Krankheit brach aber erſt zwei Tage nach ſeiner Ankunft 
hier aus; am zehnten Tage nach Ausbruch der Krankheit ſtellte ſich der 
Tod ein. Sein Hinſchelden wird eine ſchmerzliche Lücke in dem eng⸗ 
geſchloſſenen geliebten Familienkreis unſeres Königshaufes hinterlaſſen, 
und beide Brudervölker werden die tiefe Trauer deſſelben theilen; denn 
der Prinz war hoch geliebt von Jedem, der Gelegenheit gehabt hatte, 
ſein offenes, herzliches und einnehmendes Weſen kennen zu lernen.“ 

Das über den Todesfall von den Aerzten ausgegebene Bülletin 
lautet nach demſelben Ertrablatte alſo: „Die Krankheit Se. königl. 
Hoheit des Prinzen Guſtav nahm im Verlauf der letzten Nacht eine 
ſchnelle und traurige Wendung zum Schlimmeren; die Kräfte ſchwan⸗ 
den mehr und mehr, und nach einem leichten Todeskampfe verſchied Se. 
koͤnigl. Hoheit um 11 Uhr Vormittags, vollkommen ruhig. 

Königliches Schloß, den 24. September 1852. 

F. C. Faye. F. D. Grill. A. Conradi.“ 

Prinz Guſtav war am 18. Juni 1827 geboren, und iſt ſomit erſt 
einige Monate über 25 Jahr alt geworden; er war der zweite Sohn 
des Königs Oskar. 

Italien. 


Rom, den 18. Septbr. Aus Gasta traf vor drei Tagen ein 
Courier in Caſtelgandolfo mit der Meldung ein, der König von Nea— 
pel beabſichtige, Sr. Heiligkeit einen Beſuch zu machen. Alsbald eilten 
mehrere Kardinäle, Franzöſiſche Offiziere vom General⸗Stab und an⸗ 
dere höhere Beamte von Rom zum Papſte, um bei dem Empfang Sr. 
Majeität gegenwärtig zu fein. Ihnen folgten mehrere Militairabthei⸗ 
lungen und 9 Relaispferde, den König und ſein Gefolge von dem als 
Landungsort auserſehenen Porto d'Anzo nach der Päpſtlichen Som⸗ 
merreſidenz zu bringen. Allein ſpäter ward der angeſagte Beſuch durch 
einen zweiten Eilboten abbeſtellt, weil am 15. d. die Entbindung der 
Königin von einem Prinzen in Caſerta, Se. Majeſtät dort zuruͤckge⸗ 
halten hatte. Gerade am 15. d. M. wollte der König ſich einſchiffen. 
Da die Vorbereitungen zur Reiſe nach Porto d'Anzo einmal getroffen 
waren, ſo begab ſich der Papſt vorgeſtern mit zahlreichem Gefolge nach 
der alterthümlichen Hafenſtadt, befuhr auf einem Römiſchen Dampf⸗ 
boot das hohe Meer bis Nettuno, ſpeiſte darauf in der nahen Villa des 
anweſenden Fürſten Borgheſe, und kehrte ſpät nach Mittag nach 
Caſtelgandolfo zurück. Bei dieſer Gelegenheit gab Se. Heiligkeit an 
Ort und Stelle den Befehl, die im Mittelpunkte des alten Antiums 
erbauten ſtrohernen Fiſcherhütten auf Koften der apoſtoliſchen Kammer 
in ſteinerne Häuſer für die Einwohner zu verwandeln. — Der mehr⸗ 


. erwähnte endlos ſcheinende Prozeß gegen den reyolutionairen Klub der 


Ammazzarelli, welche während der Republik in Sinigaglia, der Vater⸗ 
ſtadt Sr. Heiligkeit, eine ſchreckhafte politiſche Vehme auf eigene Fauſt 
einführten und unerbittlich ſtreng mit Feuer und Schwert ausübten, 
iſt jetzt völlig beendet. Ich hatte Gelegenheit, geſtern Einiges von 
den betreffenden Akten einzuſehen. Es ergiebt ſich daraus, daß die 
prozeſſirende ſagra Conſulta von den SL in Anklagezuſtand verbliebenen 
Perſonen 22 wegen unwiderleglich erwieſener Mordthaten zum Tode 
verurtheilte. Wohl nur in wenigen Fällen durfte der Papſt dies Urtel 
mildern, da die Verdammungsgründe allzu ſchwer ſind. — Die angeb⸗ 
lich wegen Verbreitung aufreizender Schriften eingezogenen Drucketei⸗ 
befiger Chiaſſi, Mugnoz und Modeſti wurden, obgleich die gegen fie 
bisher geführte Unterſuchung nichts Thatſächliches herausbrachte, aus 
ihrem Gefängniſſe in einen engern Gewahrſam geſchafft. Erſterer war 


von jeher der jetzt herrſchenden Partei eine mißliebige Perſönlichkeit; 


denn in der Typografia Giauandrea te Chiaſſi wurde ja unter andern 
auch der revolutionaire „Contemporaneo“ gedruckt. 

Cagliari, den 23. September. Mehrere gefährliche Räuber, 
von denen ſich einige auch der Piraterie ſchuldig gemacht hatten, ſind 
gefänglich eingebracht worden. Auch die Franzöſiſchen Behörden ha— 
ben, auf Requiſition der Piemonteſiſchen, einen ſehr gefährlichen Ban⸗ 
diten verhaftet. Zwiſchen den Hirten von Tempio und denen von 


Monti waltete ſeit längerer Zeit eine unverſöhnliche, durch Blutrache 


begründete, Fehde, die bereits viele Menſchenleben gekoſtet hatte. Am 

5. hat nun die Bevölkerung beider Orte Frieden geſchloſſen und die 

Aufrechterhaltung der Ruhe, der Landesſitte gemäß, in der Kirche be: 

ſchworen, was nun der ſechszehnte Fall ähnlicher Ausgleichung feit 

der Zeit iſt, in welcher Cavaliere Conte Intendant von Tempio iſt. 
Spanien. 

Madrid, den 21. September. Die Gährung unter den Bas: 
ken währt fort, und ähnliche Verſammlungen wie zu Lagran haben 
auch in Navarra ſtattgefunden. Zu Gunſten des Grafen Montemolin 
erhebt ſich aber nirgend eine Stimme; die Provinzen ſind nur gegen 
die Regierung der Königin, weil ſie ihnen die Fueros entreißen will, 
aufgebracht, nicht gegen Iſabella, deren Perſon allgemein von den 
Basken geachtet wird. Ein Beweis, daß der Graf Montemolin gar 
keine Sympathie in den Provinzen hat, ift, daß ein Bauer aus Sal- 
vatierra, der ihm ein Hoch brachte, von der verſammelten Menge faſt 
todtgeſchlagen wurde. Die Gaͤhrung würde ſich augenblicklich legen, 
ſobald den Fueros Gerechtigkeit widerführe. — Die Königin Mutter 
verläßt im November Tarrancon, begiebt ſich auf zehn bis 14 Tage 
nach Valencia und wird ſich dort einſchiffen, um über Marſeille nach 
Paris zu reiſen, wo ſie den ganzen Winter zubringen wird. Ihre 
beiden heirathsfähigen morganatiſchen Töchter werden fie dorthin be— 
gleiten. Es wird feſt behauptet, daß die Pariſer Reiſe mit einem ge⸗ 
wiſſen Heiraths⸗Projekte in Verbindung ſtehe, das die Königin-Mutter 
noch immer nicht aufgegeben habe. — Das höhere Unterrichtg- 
weſen erleidet wieder eine große Veränderung. Nach den neuerdings 
getroffenen Einrichtungen ſoll der lateiniſchen und griechiſchen Sprache 
mehr Aufmerkſamkeit gewidmet werden; die lebenden Sprachen ſollen 
dahingegen wegfallen und das Erlernen derſelben vom Schüler ab⸗ 
hängen. Deutſch wurde bisher auf vier Univerſitäten gelehrt, und er⸗ 
hielten die Profeſſoren deſſelben jährlich 12,000 Realen Gehalt. Dieſe 
Gehalte werden jetzt eingezogen und die Profeſſoren ohne Weiteres ent- 
laſſen. — Der General⸗Capitain von Andaluſien hat es für rathſam 
erachtet, die Provinz Cordova in Belagerungszuſtand zu erklären, weil 
ſie noch nicht ganz von Räubern gefäubert iſt. 

— Ein hoͤchſt eigenthümlicher Criminal⸗Prozeß nimmt, wie die 
Madrider Blätter melden, die Gemüther dort ſehr in Anſpruch. Das 
Verbrechen beſteht in einem Kinderraub und damit verbundener 
Geld⸗Erpreſſung. Die Beſchuldigten find zwei bekannte drama⸗ 
tiſche Schriftſteller, die Herren Don Joſe de Torres 9 Munoz und 


(A. A. Ztg.) 


| 


Don Francisco Candado. Beide bewegten ſich in den höchſten Krei⸗ 
ſen und genoſſen allgemeiner Achtung. Das Verbrechen ging am 4. 
März d. J. vor ſich, und hier in aller Kürze die Geſchichte deſſelben: 
Ganz in der Nähe der Toledobrücke, außerhalb des Thores, wohnt ein 
wohlhabender Mann, Namens Manuel Jerez, der mehrere Kinder hat 
und unter anderen auch einen neunjährigen Knaben. Am vorbenann⸗ 
ten Tage gegen 5 Uhr Nachmittags ſchickten die Eltern dieſen Knaben 
mit einem Diener, Namens Joſe Perez, zu ihrem Schuſter. Beim 
Heimwege, es war bereits dunkel geworden, ftürzen zwei vermummte 
Männer über Beide her, hüllen das Kind in einen Mantel ein und 
drohen ihm mit dem Tode, wenn es einen Laut von ſich gebe. Dem 
Diener wurden die Augen verbunden, und er mußte, von den Räubern 
geführt, das Kind tragen. Nachdem er ſo eine Zeitlang gegangen, 
traten ſie in ein Haus, wo einer der Räuber mit verſtellter Hand und 
Sprache dem Vater des Kindes einen Brief ſchrieb und 54,000 Realen 
Löſegeld verlangte. Dieſe Summe müſſe dem Ueberbringer des Brie- 
fes bis 10 Uhr Abends eingehändigt ſein; im Weigerungsfalle wür⸗ 
den die Eltern das Kind nur als Leiche wiederſehen. Der Ueberbringer 
war der Diener ſelbſt. Der Vater war nach Durchleſung des Briefes 
etwas betroffen, er verlor aber die Geiſtesgegenwart nicht, ſondern 
zeigte die Sache gleich dem damaligen Civil⸗Gouverneur von Madrid, 
nunmehrigen Miniſter des Innern, au. Dieſer traf augenblicklich den 
Nagel auf den Kopf, indem er befahl, den Diener zu verhaften. In 
Folge dieſer Verhaftung iſt nun das ganze Complott entdeckt worden 
und hat ſich herausgeſtellt, daß die oben genannten Schriftſteller den 
Diener zu dem Verbrechen verleitet und ihm ein Drittel von der Summe 
verſprochen hatten, um damit nach Nordamerika auszuwandern. Den 
Knaben hielten die Räuber, da ſie Gefahr witterten, bis in der Nacht 
vom 5. auf den 6. verſteckt, trugen ihn bis in die Gegend von der Calle 
Mayor und ließen ihn dort ſtehen. Ein Nachtwächter, der ihn fand, 
brachte ihn zum Gouverneur, und dieſer brachte das Kind den Eltern. 
Die Verbrecher ſind jeder zu fünfjähriger ſchwerer Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urtheilt worden. Der Diener hatte bis vor ungefähr 6 Wochen jede 
Theilnahme an der That geläugnet. Eines Tages gab man ihm 
ziemlich viel zu trinken; bei der Gelegenheit verſprach er ſich und wurde 
ſein eigner Verräther. (K. Z.) 
— Es ſoll eine gänzliche Reform der Militair-Geſund⸗ 
heitspflege bevorſtehen. Dieſe iſt ſehr nothwendig, denn unge— 
achtet bereits mehrere Reglements (1829, 1836 u. 1846) darüber er⸗ 
ſchienen find, fo iſt doch die Ernennung eines Geſundheitsraths 
unerläßlich, welcher aus Sachverſtändigen beſteht, und dem Miniſter 
über die nothwendigen Verbeſſerungen (auch in den Hospitälern) be 
richten kann. 


Locales ze. 

Poſen, den 1. Oktober. Der Herr Ober-Präſident v. Putt⸗ 
kammer iſt geſtern aus Berlin wieder hier eingetroffen. 

Poſen, den J. Oktober. Die Eröffnung unſeres Landtags ſteht 
uns — nach mehrmaligen Prorogationen — wie bereits angezeigt 
worden, am Sonntage bevor. Zum vandtagsmarſchall ift wiederum 
der Freiherr Hiller v. Gärtringen auf Vetſche ernannt; zum Vice⸗ 
Marſchall dagegen der Königliche Kammerherr Alphons von Ta⸗ 
czanowski auf Taczanowo, indem der Graf Heliodor von 
Störzewsfi aus Geſundheitsrückſichten nicht nur dies ihm aufs Neue 
übertragene Amt abgelehnt, ſondern auch auf feine Stelle als Landtags- 
Abgeordneter überhaupt verzichtet hat. Hierbei wollen wir bemerken, 
daß der Graf v. Skörzewski, wie wir hören, der erſte größere 
Grundbeſitzer in der Provinz Poſen geweſen iſt, welcher, und zwar 
ſchon im Jahre 1820, auf feinen Prochnowoer Gütern die Dreis 
felder-Wirthſchaft in eine Frucht⸗Wechſelwirthſchaft im Großen ver⸗ 
wandelt hat; ferner iſt er es, der bereits im Jahre 1823 auf die Herab⸗ 
ſetzung des Zinsfußes von Staatsſchuldſcheinen und Pfandbriefen an⸗ 
getragen hat; auch ſind Anträge von ihm in Betreff der Glaubensfrei⸗ 
heit, der Befreiung der Preſſe und der Coloniſation durch Acquifition 
überſeeiſcher Inſeln oder eines überſeeiſchen Ländertheils, mit Sun; 
verainetätsrechten verbunden, zum Behuf der Anlegung einer Colonie, 
ſowohl auf den früheren Provinzial Landtagen, als auch auf dem 
Vereinigten⸗Landtage im Jahre 1847 geſtellt worden. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auch der Mutter des Grafen, 
der Gemahlin des Polniſchen General-Lieutenants, Grafen v. Skö⸗ 
rzewski, als einer der wenigen Frauen erwähnen, welche ſich einer 
vertraulichen Correſpondenz mit dem König Friedrich dem Großen 
rühmen konnten. Wann dieſe Correſpondenz begonnen, iſt nicht genau 
anzugeben, gewiß aber bald nach dem ſieben jährigen Kriege; denn wir 
finden im „Magazin für die Litteratur des Auslandes“, Jahrgang von 
1842, einen Aufſatz des bekannten Hiſtoriographen Preuß, worin 
derſelbe einen Brief des Königs an Voltaire vom Jahre 1767 mit- 
theilt, in welchem Friedrich über dieſe geiſtreiche Frau, mit Theilnahme 
ſich folgendermaßen äußert: 

„Es befindet ſich hier eine Polniſche Gräfin, Namens Skorzew⸗ 
ska. Sie iſt eine Art don Phänomen. Dieſe Frau hat eine entſchie⸗ 
dene Liebe für die Wiſſenſchaften; ſie hat Lateiniſch, Griechiſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italieniſch und Engliſch gelernt, ſie hat alle claſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller jeder dieſer Sprachen geleſen und wohlverſtanden. Die Seele 
eines Benediktiners wohnt in dieſem Körper; zu dem bat fie viel 
Geiſt, und nur das gegen ſich, daß es ihr Schwierigkeiten macht, ſich 
in Franzöͤſiſcher Sprache auszudrücken, deren Gebrauch ihr noch nicht 
ſo geläufig iſt, als ihr deren Verſtändniß beiwohnt. Mit ſolchen Em⸗ 
pfehlungen können Sie ſich denken, daß ſie hier wohl aufgenommen 
worden iſt. Sie hat Zuſammenhang in ihrer Unterhaltung, Verbin⸗ 
dung in ihren Ideen und keine der Frivolitäten ihres Geſchlechts. 
Was zu bewundern, iſt, daß fie ſich ohne fremde Hülfe durch ſich ſelbſt 
gebildet hat. Seit drei Jahren haͤlt ſie ſich in Berlin auf im Verkehr 
mit den Männern der Wiſſenſchaft, indem ſie ihrer unwiderſtehlichen 
Neigung folgt, welche fie dazu hinreißt. Ich predige ihr Beiſpiel all' 
unſeren Frauen, die mehr Leichtigkeit haben würden, ſich zu bilden, 
als dieſe Polin; aber fie kennen nicht die Glüͤckſeligkeit derer, welche den 
Wiſſenſchaften obliegen, und weil dies Vergnügen kein lebhaftes iſt, 
ſehen ſie es nicht als ein Vergnügen an.“ 

Obiger Brief hat ſich in der Autographen-Sammlung des Hrn. 
Upcott auf Autograph- Cottage bei London, des namhafteſten der 
jetzt lebenden Autographenſammler, unter den übrigen in deſſen Beſitz 
befindlichen Originalbriefen des großen Königs an die Gräfin vorge⸗ 


funden, welche der Familie dieſer Dame vor Jahren, man glaubt in 
aris, abhanden gekommen ſind, und zu deren Wiedererlangung der 
Graf Heliodor Skorzewski mehrfach vergebliche Schritte gethan hat. 
Preuß ſagt ferner: In der öffentlichen Verſammlung der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften vom 26. Januar 1769 verlas der Hofrath 
Francheville „Betrachtungen über den Urſprung der Po⸗ 
laden“ von der Gräfin Skorzewska, welche ſelbſt zugegen war; 
— und bei der erſten Theilung Polens bewies dieſelbe Dame, welche 


1770 ihren Gemahl durch den Tod verloren hatte, ſich ſo Preußiſch 
geſinnt, daß auf ihr dringendes Geſuch ihre Güter in Polen mit 5 
dem Preußiſchen Antheil gezogen wurden. 

Poſen, den J. Oktbr. Bei der Ankunft des Thorner Poſtwa⸗ 
gens in Bromberg am 13. d. M. wurden aus der Geldlade des Ka⸗ 
briolets 2 Beutel mit 630 Rthlr., großentheils in Thalerſtücken, ver⸗ 
mißt, welche nach gewaltſamem Aufbruch der Lade daraus entwendet 
worden waren. Der einzige, im Kabriolet befindlich geweſene Paſſa⸗ 
gier, der Schuhmacher und Muſikus Anton Cholewicz aus Schulitz, 
Kreis Bromberg, ein bekannter Gauner, hatte den Wagen, bevor er 
auf dem Poſthofe einfuhr, ein Geſchäft vorſchützend, verlaſſen und iſt 
ſeitdem, gleich wie ſeine Frau und deren Schweſter, die unverehelichte 
Krüger, beide verſchmitzte Frauenzimmer, mit Zurücklaſſung ihrer Sa⸗ 
chen in der Wohnung zu Schulitz, unſichtbar geworden. Nur am 
Nachmittage des Tages, an welchem der Diebſtahl verübt wurde, iſt 
Cholewicz auf einem einſpannigen Fuhrwerke mit braunem Pferde unweit 
Schubin von einem mit ihm bekannten Arbeiter geſehen worden, dem er 2 
Beutel mit Geld gezeigt und ihm dabei erzählt hat, daß er dieſe von 
einer in Poſen verſtorbenen Tante geerbt habe. Vermuthlich ſucht der 
Dieb mit den beiden Frauenzimmern auf einem Umwege das Ausland 
zu gewinnen, falls er das geſtohlene Geld nicht ſchon vorher durch⸗ 
bringt. Er iſt 27 Jahr alt, von kräftiger, großer Geſtalt, blondem 
Haar und hat an der linken Hand, unweit des Daumens, 2 Schnitt⸗ 
Narben; er ſpricht deutſch und polniſch. Auf ſeine Habhaftwerdung 
hat die Ober⸗Poſt⸗Direktion zu Bromberg eine Belohnung geſetzt. 

— In einem hieſigen Hotel kam am 28. September Vormittags 
ein etwa 25 Jahr alter Mann, der ſich für einen Gutsbeſitzer Mit⸗ 
telſtedt ausgab, in einer mit zwei braunen Pferden beſpannten 
Kaleſche mit Stuhlſitz an, ließ ausſpaunen, verlangte 1 Scheffel Ha⸗ 
fer, den er den Pferden ganz einſchüttete, indem er ſagte, ſein Kutſcher 
werde bald nachkommen, er ſei in einem kleinen Städtchen, in dem er 
zur Nacht geweſen, um fein ganzes Reiſegeld, 90 Rthlr. und um ſei⸗ 
nen Koffer mit Kleidern beſtohlen worden, feinen Kutſcher habe er wies 
der nach Hauſe geſandt, um Geld und Kleider für ihn zu holen. Der 
Fremde ließ ſich ein Zimmer geben und verzehrte in ganz kurzer Zeit 
eine unglaubliche Quantität der verſchiedenartigſten von ihm beſtellten 
Speiſen und Getränke, fragte dann nach dem Hotelbeſitzer, von dem 
er 40 Rthlr. zu unaufſchiebbaren Einkäufen leihen wolle. Dieſer ließ 
ſich indeß verlaͤugnen, weil ihm der Fremde, den er inzwiſchen durchs 
Fenſter geſehen, nicht das Ausſehen eines Gutsbeſitzers zu haben 
ſchien. Der Fremde entfernte ſich darauf mit der Aeußerung gegen die 
Bedienung, er wolle ſeinem Kutſcher bis Kobylepole entgegen gehen, 
kam aber nicht wieder und ließ Pferde und Wagen im Stich. Am 30. 
Morgens machte der Hotelbeſtzer von dem Vorfall bei der Polizeibehörde 
Anzeige, wo auch vom Grafen Moltte zu Schönlauke die telegra⸗ 
phiſche Nachricht eingegangen war, daß ihm ein dergleichen Fuhrwerk 
nebſt Geſpaun geſtohlen worden fei. 

— Am 28. September Abends iſt geſtohlen worden ein weißlei⸗ 
nenes Bettlaken, gez. F. S., worin 1) ein Deckbett mit blau und toth 
carrirtem Ueberzuge auf weißem Grund und weiß und roth ſchmal ges 
ſtreiftem Einſchütt, 2) 2 Kopfkiſſen, wie das Deckbett bezogen, 3) 
1 Unterbett mit einem auf grauem Grunde blau und roth geſtreiſten 
Ueberzuge, 4) ein: Pölitz, Weltgeſchichte für Studirende, in 2 Halb⸗ 
franzvänden, „Säuger“ auf dem Titelblatte beider Bände bezeichnet, 
5) ein: Confeld, Geſchichte des Preuß. Staates, in 2 Halbfranz⸗ 
banden, Duodez. 

— Der nach dem diesjährigen Kalender-Verzeichniß für File hne 
auf den 11. und 12. Oktober c. angeſetzte Jahrmarkt iſt mit Genehmi⸗ 
gung der Königl. Regierung zu Bromberg verlegt, und wird am 13. 
und 14. Oktober — am erſten Tage Vieh⸗, am zweiten Tage Kram⸗ 
markt — abgehalten werden. 

* i Aus dem Frauſtädter Kreiſe. — Es hatte ſich hier 
das ganz unbegründete Gerücht verbreitet, daß der Herr Fürft 
Sukko weki auf Reiſen, welcher mit feiner ganzen Familie ſich zur 
Zeit in Oſtende aufhält, in Brüſſel plötzlich gefährlich erkrankt 
oder gar verſtorben ſei; wahrſcheinlich hatte zu dieſem Gerücht eine vom 
Fuͤrſten au deſſen Wirthſchafts⸗Amt zu Reiſen von Oſtende aus ge⸗ 
ſaudte telegraphiſche Depeſche vom 25. Septbr. die Veraulaſſung ges 
geben. Die Depeſche war vom Fürſten ſelbſt unterzeichnet. Die Zeit 
feiner Rückkehr nach Schloß Reifen iſt noch unbeſtimmt. 

5 Birnbaum, den 30. September. Auch in unferer Stadt 
und in den angrenzenden Ortſchaften Lindenſtadt und Großdorf 
hat die Cholera ſeit den letzten 8 Tagen bedeutend nachgelaſſen, und 
wir ergeben uns der freudigen Hoffnung, daß die ſchreckliche Seuche 
recht bald ganz und gar verſchwinden wird. Man nimmt an, daß in 
der Stadt und den genannten Orten zuſammen etwa 80 bis 90 Bers 
ſonen eine Beute der Krankheit geworden ſind. Die beſtimmte Zahl 
läßt ſich um ſo ſchwerer ermitteln, als viele Cholera⸗Erkrankungen und 
1 gar nicht erſt zur Anzeige der Ortsbehörden gebracht fein 
mögen. 

In der letzten öffentlichen Sitzung der Kriminal⸗Abtheilung des 
hieſigen Königl. Kreisgerichts wurde ein Buchbindergehülfe, Ausländer, 
der längere Zeit hier in Arbeit ftand, wegen Majeftätsbeleidigung zu 
3 Monaten Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

4 Mreſchen, den 28. Septbr. Vielfach hat das Elementar⸗ 
Schulweſen der hieſigen Provinz Angriffe erleiden müſſen; namentlich 
iſt es, ſowohl in ſeinen äußeren Einrichtungen als was die geiſtige 
Bildung der Lehrer und deren Leiſtungen in der Schule betrifft, als 
dem Schleſiſchen weit nachſtehend, geſchildert worden. 

Da mir nun im vergangenem Sommer Gelegenheit wurde, das 


Schleſiſche Elementar⸗ Schulweſen an Ort und Stelle näher kennen zu 


lernen, ſo fühle ich mich gedrungen, meine gemachten Erfahrungen 
und darüber gewonnenen Anſichten hierdurch zu veröffentlichen. 

1) Was zuvörderſt das Aeußere der Schleſiſchen Elementar⸗ 
Schulen betrifft, ſo dürfte daſſelbe dem in hieſiger Provinz bedeutend 
nachſtehen. In Schleſien, beſonders auf dem Lande und in den 
kleineren Städten beſtehen nämlich Haupt- und Adjuvantenſchulen. 

u ben erſteren, denen ein Hauptlehrer, die, nebenbei geſagt, ſehr gut 
beſoldet find, vorſteht, gehören in der Regel ein und mehrere Dörfer, 
die zwar auch ihre Adjuvantenſchulen, aber keine ſelbſtſtändigen Lehrer 
haben, ſondern unter dem Hauptlehrer des Schulbezirts ſtehen, welcher 
nun die Verpflichtung hat, die Kinder jener Ortſchaften durch Adju⸗ 
vanten, die in der Regel, außer einem Gehalt von 15 bis höchſtens 
30 Kthlr., freie Wohnung und Koſt bei ihm haben und unter ſeiner 
ſpeziellen Auſſicht und Leitung ſtehen, unterrichten zu laſſen. Glücklich 
iſt der Adjuvant, welcher mit dem Hauptlehrer an ein und derſelben 
Schule arbeitet, zu bedauern der, welcher halbe Meilen und weitet zu 
laufen hat, ehe er an den Ort ſeiner Wirkſamkeit gelangt. Im Som⸗ 
mer erſchlafft ihn die Hitze im Frühling, Winter und Spätherbite das 
ſchlechte Wetter und die ſchlechten Wege. Zwar erkenne ich die Idee, 
welche dem Adjuvanten⸗Weſen zum Grunde liegt, als prattiſch an, 


nur mit der Art und Weife, wie dieſelbe realiſirt wird, kann ich mich 
nicht einverſtanden, muß fie vielmehr als dem Schulweſen nicht för⸗ 
derlich erklären. Hierzu kommt noch, daß die meiſten Hauptlehrer⸗ 
ftellen, Patronatſtellen find, deren Beſetzung in den Händen der Patrone 
liegt; wo es denn ſehr erklärlich iſt, daß in der Regel nur diejenigen 
Adjuvanten in ſolche Stellen einrücken, welche durch Fürſprache oder 
auf andere Weiſe dem Patrone empfohlen worden ſind, und daß hierbei 
oft nicht die lauterſten Mittel angewendet werden, ſich die Gunſt des 
Patrons oder irgend einer eiuflußreichen Perſon zu erwerben, liegt zu 
Tage. So muß oft der tüchtigſte Adjuvant alt und grau werden, 
wenn es ihm an Glück oder an Gönnern fehlt, ehe er ein jelbftjtäns 
diges Hausweſen zu gründen vermag. Ich frage nun jeden Unbefan⸗ 
genen, muß nicht unter ſolchen Verhältniſſen oft dem treueſten und 
tüchtigſten Adluvanten der Muth und die Freudigkeit zu ſeinem Amte 
ſchwinden? Ich will hier noch gar nicht ſeiner Stellung zum Haupt⸗ 
Lehrer gedenken. Nehmen wir dagegen, daß in der Provinz Poſen 
jeder anſtellungsfähige Schulamtscandidat, ſofern er von einem Schul 
Vorſtande zum Lehrer gewählt worden iſt, auch von der Regierung als 
ſelbſiſtändiger Lehrer an feiner Schule angeſtellt und verpflichtet wird, 
und daß ſelbſt da, wo mehrere Lehrer an einer Schule wirken, kein 
Sub-, ſondern ein Coordinations-Verhältniß ſtattfindet, fo wird gewiß 
jeder Unpartheiiſche dieſer Schuleinrichtung den Vorzug vor Jener 
geben; denn es wird hoffentlich wohl Niemand bezweifeln, daß der 


als im Jahre 1852. 


felbitftändige Lehrer in der Schule, die er Sein nennt und mit Recht 


nennen darf, gewiß mit mehr Freudigkeit und mit mehr Eifer und Fleiß 
arbeiten wird, als der, welcher in einer Schule wirkt, von der er von 
vornherein wünſcht, je eher je lieber wieder hinweg zu kommen. Und 
daß dies der Wunſch jedes Adjuvanten iſt, — da Jeder doch gern 
Hauptlehrer werden möchte, — erleidet wohl keinen Zweifel. 

Eben fo muß ich, was die Aufbringung des Lehrergehaltes bes 


trifft, den Einrichtungen in hieſiger Provinz von denen der Provinz Schle⸗ 


ſien den Vorzug einräumen; denn wenn die Beſoldung der Lehrer aus 
Communalfonds reſp. durch Aufbringen des Schulgeldes ohuehin dem 
Schulweſen nicht förderlich iſt, wie ſolches ſchon oft und beſſer geſagt 
worden ift, als ich es ausdrücken würde, fo iſt die Beſoldung der Lehrer, 
wie fie noch in Schlefien zum größten Theile ftattfindet, wo der Lehrer 
ſelbſt das wöchentliche Schulgeld von den einzelnen Kindern einzieht, 
eine, den Lehrer in vielfache Unannehmlichkeiten verwickelnde und das 
Schulweſen wahrlich nicht fördernde Einrichtung. In hieſiger Pro⸗ 
vinz hat dagegen der Lehrer mit Einziehung des Schulgeldes nichts 
zu thun, ſondern er empfängt ſein Gehalt vierteljährlich praenumerando 
von dem in jeder Schulfocietät angeſtellten Schul⸗Caſſen⸗Rendanten, 
und kommt alſo mit den einzelnen Gemeindegliedern in dieſer Beziehung 
nie in Colliſion. 

2) Betreffend die geiſtige Bildung der Lehrer und ihre Leiſtungen 
in der Schule. Ich habe Gelegenheit geſucht und gefunden mit 
Schleſiſchen Land» und Stadtſchullehrern und ihren Schulen bekannt 
zu werden, geſtehe aber, daß ich außer muſikaliſchen Kenntniſſen, und 
auch dieſe beſchränken ſich nur auf Inſtrumentalmuſik, ihnen keinen Vorzug 
an geiſtiger Bildung vor den Lehrern der Provinz Poſen zugeſtehen kann. 

Es giebt dort allerdings ſehr tüchtige, geiſtig gebildete Männer; 
allein auch unſere Provinz hat keinen Mangel daran. — Eben ſo kann 
ich die Leiſtungen der Schleſiſchen Lehrer in ihren Schulen nicht höher 
anſchlagen als die der Unſern. Die guten Schulen, wenn ich mich ſo aus⸗ 
drücken darf, ſtehen dort auf keinem höheren Standpunkte als die hieſigen. 

Das Herabſetzen des Schulweſens hieſiger Provinz beruht, nach 
meiner Ueberzeugung, entweder auf Vorurtheil, Unkenntniß oder leerer 
Nachſprecherei. c 

Beſonders ſind es aus Schleſien hierher verſezte Beamte, welche 
größtentheils ohne Kenntniß des Schleſiſchen und hieſigen Schulweſens 
über letzteres ſo ungünſtig urtheilen, weil ſie in ihrer Stellung wohl 
oft Gelegenheit haben, den geringen Bildungsgrad des hieſigen Bau⸗ 
ernſtandes ꝛc. kennen zu lernen. — er Ye EN — 
wollen es nicht wiſſen, bedenken nicht, oder wollen nicht bedenken, 
daß die Provinz 75 erſt feit einigen 30 Jahren Preußiſch iſt, wäh⸗ 
rend Schleſien sich biefes Glücks ſchon über 100 Jahre erfreut, und 
daß die kathol. Schulen in hieſiger Provinz erſt vor höchſtens 25 Jah⸗ 
ren, die meiſten erſt in den legten 15 Jahren gegründet worden find. 
Es iſt daher ungerecht, wenn man den geringen Bildungsgrad der 
älteren Bewohner unſerer Provinz dem hieſigen Schulweſen und ihren 
Lehrern aufbürden will. 

© Oſtrowo, den 30. September. Die Cholera iſt bei uns 
faſt als ganz gewichen zu betrachten, und kommen nur noch ſehr wenig 
Fälle vor. Auch auf den Dörfern = 5 he wenigen Ausnahmen, 
1 elaſſen und zum Theil ganz aufgehört. = 
yo einigen nen wen Abends nach 10 Uhr den früheren 
Stadtwachtmeiſter Szamocki auf der Breslauerſtraße in bewußtloſem 
Zuſtande. Er hatte eine Wunde am Kopfe, die er fi im Fallen auf 
der im Pflaſtern begriffenen, daher wegen der aufgeriſſenen Steine ſehr 
unebenen Straße wahrſcheinlich zugefügt haben mag und in Folge de⸗ 
ren er nach 36 Stunden, während welcher Zeit er weder Beſinnung, 
noch Sprache wiedererlangt hatte, geſtorben iſt. 1 Er 

Geſtern fand die mündliche Prüfung der diesjährigen Abiturien⸗ 
ten des biefigen Gymnaſiums unter dem Vorſitz des Hrn. Regierungs⸗ 
Schulraths Dr. Brettner ſtatt; es hatten ſich 11 zur Prüfung gemel⸗ 
det, von denen einer zurücktrat, en. die übrigen 10 beſtanden und 

as Zeugniß der Reife erlangt haben. 
5 pr 4 der N Grenze, den 29. September. Wer 
vor Kurzem in Kaliſch die Koſacken des 42. Don'ſchen Regiments ge⸗ 
ſehen, wird unter ihnen hübſche, kraftige Geſtalten in geſäubertem An⸗ 
zuge und von einer feſten militäriſchen Haltung gefunden haben. Wie 
würde er ſich dagegen wundern müſſen, wenn er heut die Leute betrach⸗ 
ten ſollte, und meiſt gelbliche, eingefallene Geſichter, von unſicherer, 
ſchlotternder Haltung und mangelhafter Disciplin ſähe. Das Raͤth⸗ 
ſel löſt ſich bald; denn die jetzigen Leute gehören dem 5. Don’ichen 
Regimente an, haben die bisherigen abgelöſt, und kommen direkt vom 
fernften Theile des Don⸗Gebiets. Ihre Vorgänger waren bei ihrer 
Ankunft in Kaliſch eben fo; ein halbes Jahr wird hinreichen, die jezt 
Angekommenen zu metamorphoſiren und, nach Umſtänden, zu civi⸗ 
liſiren. 
In Warſchau wurde kürzlich ein Reiſender, der feine Papiere 
ſcheindar in der größten Ordnung hatte, dennoch feſtgehalten. Sein 
ſonſt ganz richtiger, vom Geſandten gehörig viſirter Paß lau⸗ 
tete auch auf ſeine Frau und 3 Kinder. Zufällig reiste er aber allein, 
kam auch ungehindert über die Grenze und erſt in Warſchau fiel dem 
betreffenden Polizei Beamten das Fehlen der übrigen Perſonen auf. 
— Der Paß wurde nicht herausgegeben und der Fremde mußte erſt 
an ſeine Ortsbehörde ſchreiben und um Beſcheinigung bitten, daß die 
im Paſſe mitbezeichneten Perſonen wirklich leben und nicht etwa, wie 
der Polizeibeamte meinte, von ihm irgend bei Seite geſchafft worden 
ſeien. Vor Eingang dieſer Beſcheinigung darf der Mann, den ſein 
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Geſchäft eigentlich nur höchſtens 2 Tage in War ſchau gehalten hätte, 
nicht abreiſen und ſieht ſeinen Aufenthalt ſonach vielleicht um Wochen 
lang hinausgedehnt. \ 

Von der Warthe, den 24. September. Die Aſiatiſche Cho⸗ 
lera iſt bereits nach Deutſchland vorgedrungen. Man ſetze dort keine 
zu große Hoffnungen auf den kommenden Winter und erwarte von die⸗ 
ſem allein nicht die Vernichtung des Cholera⸗Stoffes. Seit dem Jahre 
1817 — es war am 19. Auguft 1817, als Dr. Tyttler in Silla Jeſ⸗ 
fo re am Ganges zum erſten Cholera⸗Kranken gerufen wurde — hat 
die Seuche zu jeder Jahreszeit, bei eben jo viel Wärme- als Kälte⸗ 
Graden, ihre verheerende Wirkſamkeit offenbart. Unſere Nachbaren 
mögen bei guter Zeit ſich gegen den böſen Feind rüſten, denn die Cho⸗ 
lera, wie die Mehrzahl der welthiſtoriſchen Krankheiten, nahm zeither 
regelmäßig ihren Weg von Oſt nach Weſt. In bauger Erwartung 
ſieht das zunächſt bedrohte Central⸗Europa der Zukunft entgegen. Alle 
Nachrichten vom Schlachtfelde des Cholera-Todes verkünden, daß die 
Seuche noch niemals fo tigerbaft auf unſerm Erdtheile ſich gezeingt hat, 
Dies müſſen wit leider bejtätigen, wir haben 
jedoch auch ein Wort der Beruhigung. — Die Cholera hat ſich 
intenſis (als zerftörende Kraft im erkrankten Individuum) auch in 
dieſem Jahre nicht heftiger ansgeprägt, wie in den Jahrgängen 1831, 
1832, 1837, 1848, 1849 und 1850. Auch haben die einzeln en Er⸗ 
krankungsfälle, wie man überall in Erfahrung bringt, in der Regel 
durch ein vorausgegangenes Unwohlſein und durch ſpezielle Symptome, 
und zwar durch unbeachtet gelaſſene Vorboten, ſich mehr ſtündig 
vorher angekündigt. Davon nehmen wir nur die Fälle des heftigen 
Erſchreckens bei ſenſiblen Perſonen aus, in denen ſich aus nahms⸗ 
weiſe bei völligem Wohlbefinden mitunter die plötzliche Erkrankung 
entwickeln durfte. Es iſt ein Irrthum, ſo allgemein verbreitet derſelbe 
auch ſein mag, daß viele Perſonen ſich am Abend noch völlig geſund 
zur Ruhe begeben haben und in der darauf folgenden Nacht ſchon ein 
Opfer der Seuche geworden ſind. Unzweifelbaft war und iſt die Cho⸗ 
lera, in den bis jetzt von der Epidemie ergriffenen Gegenden, erten: 
ſiv (in ihrer äußeren Verbreitung) weit bedeutender, als früher. Den 
Grund der größeren Extenſion dürfen wir aber nicht ausſchließlich 
in der diesjährigen Krankbeits⸗Erſcheinung als folder aufſuchen; die jo 
eben herrſchende Seuche fand vielmehr eine weſentliche Begünſtigung 
und Beförderung durch die ſommerliche Jahreszeit und deren unge⸗ 
wöhnliche Sonnenglut, ſowie durch lokale Verhältniſſe. Wie bekannt, 
iſt der Sommer bei allen Epidemien eine gefährliche Jahreszeit. 
Schwüle Hitze läßt vorzugsweiſe die aſiatiſche Seuche gedeihen. Sie 
wüthet in der tropiſchen Zone am beftigften. Der Genuß von halb⸗ 
gereiften Kartoffeln, vom ſogenannten Fruͤhobſt und von grünen d. h. 
unreifen Gurken, iſt überhaupt keine der Geſundheit dienliche Speiſe; 
dieſer Fruchtgenuß iſt unbedingt ſchadlich zur Zeit der Epidemie. Es 
waren daher auch die genannten Gegenſtände, in den Monaten unſe⸗ 


rer höchſten Bedrängniß, beinahe bis zur Werthloſigkeit, bis zum fünf 
Rt. verk., 50 Pfd. 27 Nt. verk. 


ten Theile des gewöhnlichen Preiſes herabgeſunken und wegen dieſer 
Woyhlfeilheit wurden fie von der ärmeren Volksklaſſe den ganzen Tag 
bindurch als Haupt⸗Nahrungsmittel genoſſen. Eben ſo befördernd 
wie dieſer diätetiſche Verſtoß, wirkte auf die Extenſion der Cholera noch 
die angeſtrengteſte Feldarbeit während der Ernte, in Verbindung mit 
der völligen Schutzloſigkeit des Arbeiters gegen 30 und mehr Grad, 
durch keinen Schatten gemilderte, atmoſphäriſche Glut. Solch' er⸗ 
ſchlaffende Hitze erſchwächt, indem fie die Körperkraft abſorbirt, auch 
die in cholerafreien Gegend beſchäftigten Menſchen. Um ſo ſchädlicher 
wirkte fie an infizirten Orten. Ein unerträglicher Durſt reizte bei der 
Feldarbeit zum ununterbrochenen Trinken, und die Unglücklichen genoſ⸗ 
ſen abgeſtandenes und lau gewordenes Waſſer abwechſelnd mit jun⸗ 
gem ſchlecht gegohrenem Bier und einem Schluck Branntwein. So 
wurde es möglich, daß in Polen und mitunter auch in Preußen beinahe 
die geſammte Bevölkerung einzelner Dorfer erkrankte und zum größe⸗ 
ren Theile ſtarb. Nicht ſelten blieben die Erkrankten, und dies kam 
namentlich beim erſten Ausbruch der Seuche im Königreich Polen vor, 
ohne alle Hülfe. Arzt und Apotheker wohnten in mehrmeiliger Ent⸗ 
fernung und waren in ihrem Wohnorte ſchon über die Gebühr beichäf- 
tigt. Von einer Krankenpflege iſt bei jenen armen und unwiſſenden 
Landleuten überhaupt nicht die Rede und ein fataliſtiſcher Aberglaube 
trat als letztes Hinderniß den Menſchenfreunden entgegen, welche zur 
Hülfeleiſtung herbeigekommen waren. In den Städten, wo die eben⸗ 
erwähnten Uebelſtände nicht vorhanden geweſen und wo deſſen unge⸗ 
achtet die Krankenzahl, z. B. in Kaliſch, Sieradz, Pleſchen, Poſen, 
Dobrzyca, Oſtrowo, Dirſchau, Marienburg u. ſ. w., zu einer über⸗ 
raſchenden Höhe heranwuchs, hatte der diesjährige Sommer mit ſeiner 
ſchädlichen Tropenluft, ſchon vor dem Erſcheinen der Cholera, eine fies 
berhafte Aufregung hervorgerufen. Während der pandemiſchen Aus⸗ 
breitung der Seuche ſleigerte ſich dieſe Stimmung bis zur höchſten Po⸗ 
tenz der Nerven Reizbarkeit. Die Folge davon war eine vollſtändig 
ausgebildete Empfänglichkeit zur Aufnahme des krankheiterzeugenden 
Stoffes und hierin liegt der Hauptgrund zu den vielen Erkrankungen 
in den Städten. Die friſche Herbſtluft mit ihrem erquickenden Aether 
beſeitigt einen Theil der Uiſachen, wodurch die zeicherige Cholera zu eis 
nem Collectaneum von Qualen geworden. Wir ſind überzeugt, daß die 
Seuche bei ihrem weiteren Vordringen zwar ſehr heftig, aber jedenfalls 
bei Weitem milder als zeither ſich entwickeln wird. (Schl. Z.) 

* d Labiſchin, den 29. September. Im Haufe des Kauf⸗ 
mauns Friedrich hierſelbſt brach geſtern Abend 10 Uhr Feuer aus, 
welches ſchnell um ſich griff. Sechs zehn Wohngebäude, ein Getreide⸗ 
Speicher, Stallungen nebſt Nebengebäuden ſind ein Raub der Flam⸗ 
men geworden. Menſchen ſind dabei nicht verunglückt. An Vieh ſind 
verbrannt: eine Kuh und zwei Ziegen. Die Entſtehungsart iſt noch 
nicht ermittelt. 

Pol n. Crone. — Behufs Anſtellung von Verſuchen mit der für 
Rechnung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Inowraclaw aus Lon⸗ 
don bezogenen Mac Cormickſchen Mähemaſchine hatten ſich am 4. 
Auguſt c. auf dem Gute Orlowo eine nicht unbedeutende Anzahl Ver⸗ 
einsmitglieder und Maſchinenfabrikanten eingefunden. Das Intereſſe 
für die längſt erwartete Maſchine ſteigerte ſich um ſo mehr, als man 
das Juſtrument mit zwei ſtarken Pferden beſpannt und von zwei Leu⸗ 
ten bedient auf einem unebenen Weizenacker ſchnell und gut arbeiten 
ſah. Die Maſchine ſelbſt iſt zwar leicht gearbeitet, doch läßt 
die Conſtruction nichts zu wünſchen übrig. Namentlich ſind die 
angebrachten Flügel zur Umlegung des Getreides eine höchft zweck⸗ 
mäßige Einrichtung, um grades Stroh zu erhalten. Iſt auf ei⸗ 
nem Felde, an deſſen Rändern Wälle oder Gräben ſind, nur ein 
Gang mit der Senſe vorgehauen und abgerafft, ſo kann die Ma⸗ 
ſchine alle übrigen kleinen Hinderniſſe unbeachtend mit Bequemlichkeit 
zwanzig Morgen, und bei gewechſelten Pferden und Leuten auch wohl 
dreißig Morgen pro Tag niederlegen. Von einem Verluſte au 
Stroh oder Körnern im Verhältniſſe zur gewöhnlichen Hand⸗ 
Erndte⸗Arbeit iſt keine Rede, da unter der Maschine kein Halm 
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liegen bleibt und die abgeharkten Haufen, trotz des eiligen 
Abwerfens, ebenſo geordnet liegen, als dies beim Abraffen hinter der 
Senſe geſchehen kann. Jedenfals liefert die Mae Cormickſche Mähe⸗ 
Maſchine eben ſo gute Arbeit als ſolche von geſchickten Handarbeitern 
gefordert und geleiſtet wird. a 
Hoffentlich wird ſich dies Juftrument fo raſchen Eingang in uns 
ſere Wirth ſchaften verſchaffen, als die im Frühjahr 1846 gleichfalls 
aus England bezogene Hungerharke, Patent Horke rake von Grant in 
Stamford, welche hier ſchon in etwa 80 Exemplaren vorhanden iſt u. 
ganz ausgezeichnete Arbeit liefert. (Br. Kr. Bl.) 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Der Wiener Correſpondent des Czas, der mit vielem und oft 
blindem Eifer die Auſichten der Wiener Staatspolitik vertritt, ſchreibt 
in Nr. 222 über den gegenwärtigen Stand der Deutſchen Zollfrage 
Folgendes: 

„Die amtliche Erklärung im Stuttgarter Staatsanzeiger be⸗ 
ſtätigt das, was ich Ihnen neulich gemeldet habe, daß naͤmlich die 
Nachricht, Preußen habe die Unterhandlungen mit der Coalition 
gänzlich abgebrochen, wenigſtens vorzeitig war. (2) Daſſelbe Blatt 
bemerkt überdies, daß die in München abgefaßte Antwort auf die 
Erklärung Preußens vom 30. Auguſt noch die Hoffnung übrig laſſe, 
daß es zwiſchen beiden Parteien zur Verſtändigung kommen werde. Es 
wäre jedoch ein großer Irrthum, wenn man daraus ſchließen wollte, 
was die Berliner Blätter ſchon laut verkündigt haben, daß die Coali⸗ 
tion ſich auflöſen oder ihre urſprünglichen Grundſätze aufgeben werde. 
Die Autwort der Coalition ſtützt ſich, wie Sie bald erfahren werden, auf 
dieſelben Prinzipien, welche bisher allen ihren Handlungen zu Grunde la⸗ 
gen. Deflerreich u. die Coalition beſtehen noch immer darauf, daß der frü⸗ 
here Zollverein aufgelöſt und in einen allgemeinen Deutſchen Zollver⸗ 
ein umgewandelt werde und ſind bereit, auf Alles einzugehen, was zur 
Verwirklichung dieſer Abſicht führt. Ich verweiſe ſie in dieſer Hinſicht 
auf die mit dem amtlichen Zeichen 7 verſehene Wiener Correſpondenz 
in der letzten Nummer der Augsburger Zeitung, worin es deutlich 
ausgeſprochen iſt, daß ſich Oeſterreich durch nichts von ſeiner Abſicht 
werde abbringen laſſen. Hier iſt man ganz überzeugt, daß es auf Grund 
der auf den Wiener Conferenzen angenommenen Oeſterreichiſchen 
Projekte doch endlich zur Vereinbarung kommen werde.“ 


Handels bericht der Oſtſee-Zeitung. 


Berlin, den 30. September. Weizen loco 56 a 62 Rt., ſchwim⸗ 
mend 2 Ladungen 89 Pfd. bunt Nakelet zu 61 Rt. verk. Roggen loco 
alter, 453 a 484 Nt., neuer 49 a 52 Rt., p. Sept. 45 a Rt, 
jahr 44% u. 45 Rt. bez. 4 
Gerſte loco 37 a 39 Rt. 


Hafer, loco 26 a 28 Rt., ſchwimmend auf dem Waſſer 54 Pfd. 28 


Erbſen loco 47 a 53 Rt. 
% apps 69—68 NL. Winterrübſen de. Sommerrübſen 59 bis 


Nübol loco 95 Rt. verk., p. Sept. 95 a J Rt. bez., 913 Rt. Br. 
u. Gd., p. September ⸗Okt. do., p. Okt.⸗Nov. do., p. November⸗Decem⸗ 
ber 10 Rt, bez., 10,5 Rt. Br., 10 Rt. Gd., p. Decbr.⸗Jan. 1035 Rt, 
Br. u. Gd. p. Januar Februar 104 Rt. Br., 104 Rt. Gd., p. Febr. 
März 103 Rt. Br., 104 Nit. Gd., p. März⸗April 1052 Rt. Br., 104 
Rt. Gd., p. April⸗Mai 104 Rt. Br., 10 Nt. Gd. 

Leinol loco 113 Ni., p. Lieferung 11 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 25 Nt. verk., mit Faß 26 a 28 Nt. regulirt, 

ſchlietzt mit 263 Rt. Br., p. September do., p. Sept.⸗Okt. 234 a 231 Rt. 
verk., 23! Rt. Br. 233 Rt. Gd., p. Oftbr.:Nov. 21 a 214 Rt. verk., 
214 Rt. Br., 21 Nit. Gd. p. November⸗Decbr. 205 Rt. verk. u. Br., 20 
Rt. Gd., p. April⸗Mai 203 a 21 Nt. bez., 21 Rt. Br., 204 Rt. Gd. 
1 Geſchäſtsverkehr in Spiritus ſehr rege, ſonſt ruhig Weizen bei 
ſchwachem Geſchäft knapp, preishaltend. Roggen bei einiger Frage hö⸗ 
ber bezahlt. Nübol ohne Termine ſeſter. Spiritus Lege billiger ver · 
kauft, b. September durch die Ultimo-Negulirungen getrieben, fpätere 
Termine ohne weſentliche Aenderung und mit wenig Geſchäft. 

Stettin, den 30. September. In letzter Nacht ſtarkes Gewitter, 

425 warm 11 bewölkt. 
oggen ſtille, loco 84 Pfd. 45 Rt. Br., 82 Pfd. p. September 
2 Br. u. Gd., p. Sept.⸗Oktober 4443 Rt. Br., p. Sade 
42% Rt. bez., Br. und Gd., p. Frühjahr 43 Rt. Br, 421 Ni. bez. u. Gd. 
Nübol unverändert, p. Sept.⸗Okt. 977 Rt. Gd., p. Okt ⸗Nopdr. 
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93 A bez. u. Gd., p. März⸗April 104 Rt. Gd, p. abril Mai 10! Rt. 
tief. 

Spiritus angenehm, loco ohne Faß 15; bezahlt, p. September 14 
1 p. Sept.⸗Oktober 16. 164 bez., 16 9 Br., p. 
182 


9 bezahlt, 181 9 Br. mee 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Ven. g 
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Theater. 

Allgemein iſt die Freude, daß die verderbliche Seuche, die Monate 

lang allen Verkehr, alle Luſt niedergehalten, nun doch endlich gänzlich 
von uns gewichen, und mehr und mehr ſtellt ſich zugleich das Bedürf⸗ 
niß heraus, ſich nach der langen, ſchweren Zeit wieder etwas zu zer⸗ 
ſtreuen und zu vergnügen; kann man es doch, Gott ſei Dank, wieder 
in Ruhe thun und ohne Gefahr für die Geſundheit. Da die vorge⸗ 
rückte Jahreszeit den Vergnügungen im Freien nicht mehr günſtig it, 
fo iſt jedenfalls das Theater am geeignetſten, als Sammelpla derer, 
die einer geiſtigen Zerſtreuung bedürfen, zu dienen, was wir auch um 
unſeres wackeren Direktors Hru. Wogt willen wünſchen wollen, der 
mit großen Opfern die böfe Zeit hindurch mit ſeiner Geſellſchaft treu 
bei uns ausgehalten, um, fo bald ſich nur das Bedürfniß herausſtellte, 
das Seinige zur Aufheiterung feiner Mitbürger beizutragen. Die letz⸗ 
ten Vorſtellungen, namentlich des hubſchen neuen Benedir'ſchen Luſt⸗ 
ſpiels: „das Lügen“, gingen faſt ohne Ausnahme ſehr brav; einige 
Lücken im Perſonal werden gewiß baldigſt ausgefüllt und ſo die Zahl 
der tüchtigen Mitglieder der Bühne noch vermehrt werden. Ungern 
ſehen wir eins der letzteren, Hrn, Richardt, uns demnächst verlaſſen, 
da derſelbe ſich durch feine trefflichen komiſchen Leiſtungen die allge⸗ 
meinſte Beliebtheit mit Recht erworben; Hr. Richardt beſitzt In⸗ 
telligenz und äußerſt gluͤckliche dramatiſche Geſtaltungskraft, darum 
tragen feine Darſtellungen ſtets das Gepräge einer ganz originellen 
komiſchen Charatteriſtik und gewinnen einen wahrhaft künſtleriſchen 
Werth; er hat uns während ſeines Hierſeins eine Reihe der prächtig⸗ 
ſten Genrebilder geliefert, die bis in die kleinſten Nüancen von unta⸗ 
deliger Vollendung waren, z. B. den Dr. Hippe in „Guten Mor⸗ 
gen, Herr Fiſcher“, Julius Haſe in „Rothe Haare“, El⸗ 
ſterwitz in „die Kunſt, geliebt zu werden“ c. Zu ſeinem am 
Sonnabend ſtattfindenden Abſchieds⸗ Benefiz werden wir noch⸗ 
mals das Vergnügen haben, uns an der erſtgedachten Rolle zu ergöz⸗ 
zen, die noch ftets unendlichen Jubel hervorgerufen; dazu gefellt ſic 
die luſtige Poſſe: „Staberl's Reiſeabenteuer“, in der nament⸗ 
lich Hrn. Richardt's zahlreiche allerliebſte Couplets erſt jüngſt auf 


dem Sommertheater den Tauteften Beifall ernteten. 


Freunde des wackeren Künſtlers werden gewiß nicht ſäumen, demſelben 
durch ihren Beſuch ihre anerkennende Theilnahme nochmals an den 


Tag zu legen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 1. Oktober. 


Busch’s Lauk’s Hotel. Frau Gutsb. o. Mierzynska aus Warſchau; Rentier 
Schulze und Buchhalter Alberti aus Berlin; die Kaufleute Burg“ 
hardt aus Frankfurt a. M. und Haas aus Mainz. 

Hotel de Baviöre. Ober- Stabsarzt Dr. Nisle und Premier- Lieutenant 
im 5. Küraſſier⸗Regiment v. Winterfeld aus Elbing; Lieutenant im 

Aegiment Graf Neuhaus⸗Cormens aus Herrnſtadt; 
Premier⸗Lieutenant im 18. Inft.⸗Regiment Boltze aus Glogau. 
Bazar. Zuckerfabrikant v. Tomicki aus Lanitz; Gutsb. v. Przykuski aus 


2. (Leib⸗) Huſaren⸗ 


Starkowiee. 


Schwarzer Adler. Gutsb. Rohrmann aus Chocicza; die Gymnaſiallehrer 


v. Bronikowski und Tekezyeki aus Oſtrowo. 
Hotel de Dresd 4 


aus Bremen. 


Hotel de paris. Die Kaufleute Galland sen. und jun. aus Pudewitz; 
Probſt Faltynski aus Pawkowo; Adminiſtrator Zietkiewiez aus Bend⸗ 


lewo; Gutsb. Einſporn aus Srodka. 


Hotel de Berlin. Partikulier v. Nowieski aus Jeziorki; Oekonom Kautz 
die Kaufleute Braun aus Rawiez und Völtzke aus 


aus Nidlica: 


e. Gutsb. v. Suchecki aus Polen; Partikulier Graf Enge⸗ 
ſtröm aus Jankowice; Kaufmann Riel aus Leipzig; Fabrikant Vogt 


Die zahlreichen 


Pinne. 1 


Hotel de Vienne. 


Nacot. 


Herr Div.⸗Pred. Bork. 


Stadt ⸗ Theater zu Poſen. 
Sonnabend den 2. Oktober: Als letztes Auftreten 
und zum Benefiz des Herrn L. Richardt: Gu— 
ten Morgen Herr Fiſcher! Vaudeville in 
1 Akt von Friedrich. — Darauf folgt: Staberl's 
Reiſe⸗Abenteuer. Poſſe mit Geſang in drei 
E 
Daß ich mich als homöopathiſcher 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
hier niedergelaſſen habe, zeige ich mit 
dem ergebenſten Bemerken an, daß 
ich meine Wohnung vorläufig in 
Mylius Hotel genommen habe. 
Poſen, den 20. September 1832. 
Dr. Alerander Fifher. 
In Berlin bei E. H. Schröder iſt erſchienen 


und in Poſen bei S. E. Mittler 
zu haben: Die 


Define ⸗ Kung 


der 


geiſtigen Getränke 


auf kaltem wie auf warmem Wege, 
nebſt einer vollſtändigen Abhandlung über 
Eſſig⸗ und Schnell⸗Eſſigfabrikation, 
fo wie über die Anfertigung des 
Gas⸗ Aethers und Oel⸗Sprits. 
Ein Leitfaden zur Benutzung für den praktiſchen 
Deſtillateur und als theoretifche Anleitung bei mei— 
nem praktiſchen Unterricht. 
Von A. L. Möwes. 
Dritte verm. Auflage. Mit Abbildungen. 
Preis 1 Nthlr. 15 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Wreſchen. 
Das zu Neudorff Königlich sub Nr. 1. be⸗ 
legene, der Wittwe Nowakowska Philomela 
gebornen v. Roznowska gehörige Grundſtück, ab⸗ 
geſchätzt auf 6735 Rthlr. zufolge der, nebſt Hypo- 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 10. Januar 1853 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Wreſchen, den 24. Mai 1852. 


Blumen ⸗Auktion. 
Montag am 4. Oktb. Nachm. 3 Uhr 


werde ich in meinem Garten, 


Berliner Straße Nr. 15., 


eine anſehnliche Parthie 


Topf⸗ und Treibhaus⸗Gewächſe 
durch den Königlichen Auktions⸗ 
Kommiſſarius Herrn Lipſchitz öffentlich 
meiſtbietend verſteigern laſſen. 

Carl Scholtz. 


Der unterzeichnete Vorſtand fordert die Mitglie- 
der des Schieß⸗Vereins auf, ſich Sonntag 
den 3. Oktober früh 7 Uhr recht zahlreich im 
Schilling einzufinden, da außer der gewöhnli⸗ 
chen Schießübung auch das Nähere wegen eines zu 

veranſtaltenden Prämienſchießens verabre⸗ 
det werden ſoll. Meyer. Vogt. Rabfilker. 

Den 4. und 5. Oktober Vormittags von 
10 — 12 Uhr Prüfung zur Aufnahme neuer 
Schüler in die Deutſche Bürgerſchule am Graben. 
f ; Friedrich, Rektor. 


Berlin; die Gutsb. v. Rankowski sen. und jun. aus Katarzynowo 
und v. Suchorzewski aus Tarnowo; Maurermeiſter Wehrmeiſter aus 


Hotel a la ville de Rome. Gutspächter Berendes aus Brzoza; die Gutsb. 
v. Sokolnicki aus Murzynowko und Frau v. Kowalska aus Wyſoka. 


Gutsb. v. Krzyzanowski aus Dzieczmiarki. 
Hotel zum Schwan. Die Kaufleute Silberſtein und Neufeld aus Santomysl- 
Weisser Adler. Kreisrichter Klemm aus Schroda; Landwirth Klein aus 


Eichener Born. Die Kaufleute Weinlaub aus Grätz und Weinling aus 
Santomysl; Lehrer Glück aus Witkowo. 


Kirchen-Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 3. Oktober c. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Erndtefeſt. Eröffnung des Landtages. Vorm.: Herr 
Ober⸗Pred. Hertwig. — Nachm.: Prüfung der Confirmanden 
durch Herrn Pred. Friedrich. 
Ev. Petrikirche. Erndtefeſt. Vorm.: Herr Conſ.⸗Rath Dr. Siedler 
(Abendmahl.) — Nachm.: Herr Diakonus Wenzel. 


Garniſonkirche. Vorm: Herr Mil.⸗Ober⸗Pred. Nieſe. — Nachm.: 


Chriſtkathol. Gem. Bor: u. Nachm.: Herr Pred. Pot. 


Im Tempel der ifrael. Brüder⸗ Gemeinde. 
Uhr Vorm.: Herr Pred. Dr. Goldſtein. 


In den Parochieen Be enaunten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 
j vom 24. 

Geboren: 5 männl. 6 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 15 männl., 20 weibl. Geſchlechts. 

Getraut: 3 Paar. 

— — ͤ ꝓöb—cͤ — 


is 30. September 1852: 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 
Verlobungen. Frl. Minna Volkening zu Jöllenbeck bei Viele⸗ 


feld mit Hrn. Schulrath Herrmann Küfter zu Hannover. 


Landsllerg. 
Geburten 


Feldhammer in 


Verbindungen. Hr. Maler Kaiſer mit Frl. Marie Schulz zu 
Berlin; Hr. Bauführer Treuding mit Frl. Henriette Gronau zu 


It« 


Ein Sohn dem Hrn. Mayner in Berlin; Hrn. Kaiſer 


in Berlin; Hrn. Kreisricher Elteſter zu Neuſtadt a. O.: Hrn Siedemei⸗ 
ſter Lavaud in Prieborn; Hrn. Hauptmann im 6. Jägerbataillon Grafen 
zu Dohna in Breslau; Hrn. Oberkontrolleur Neumann in Patſchkau; 
Hrn. Premierlieutenant im 7. Infanterie-Reg. Vellay in Glogau; eine 
Tochter dem Hrn. Ad. Seydenſchnur in Berlin; Ira Dr. Andermann in 
Auras; Hrn v. Luck in Kreika. 

Todesfälle. 
Quitzow zu Neuſtrelitz; Marie und Ilſabe Lucie v. Oertzen zu Kotelow; 
Frau Diakonus Fricke geb. Raabe zu Sandau; Hr. Schlächtermeiſter 


Frau Majorin Eliſabeth v. Koppelow, geb. v. 


erlin; Hr. Kreisgerichtsrath Struenſee in Lobſens; Frau 


v. Buſſe geb. Schickfuß in Kopenik; Fräul. Anna v. Treuenfels in Kitt⸗ 


Sonnabend 93 


Der Unterricht im Königlichen Seminar 
für Erzieherinnen und in der Königli⸗ 
chen Luiſenſchule beginnt mit dem 4. Okto⸗ 
ber. Prüfung zur Aufnahme am 2. Oktober 
von 9 bis 2 Uhr Vormittags. 

Poſen, den 28. September 1852. 

Dr. Barth. 

Schul: Anzeige. 

Den 7. Oktober beginnt in meiner Vorberei⸗ 
tungs-Schule für Gymnaſien und Realſchulen der 
neue Kurſus. Die Anmeldung ſittlicher Schüler 
wird mit Vergnügen entgegen genommen. 

. 

Aachener und Münchener 
> 1. . * 3 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Grund⸗Kapital 3,000,000 Rthlr. 
Geſammte Reſerven r. n 91,1885 
Verſicherungen in Kraft .. . 527,981,643 - 

Der unterzeichnete Agent empfiehlt ſich zur Ver⸗ 
mittelung von Verſicherungen bei der Aachener und 
Münchener Feuer- Verſicherungs-Geſellſchaft und 


wird gern bei der Anfertigung der Anträge behülf⸗ 
lich fein. 


In Betreff der Prämienſätze kon⸗ 
kurrirt die gedachte Geſellſchaft mit 


jeder ſoliden Anſtalt. 


Lipschilæ, Auktions-Kommiſſarius, 
1 Breiteſtraße Nr. 18. 

Meinen verehrten Kunden zur ergebenen Anzeige, 
daß von heute ab meine 

Buch⸗, Antiquar⸗ und Kunſthandlung 
wieder geöffnet iſt. Zugleich mache ich das Publi⸗ 
kum aufmerkſam, daß ich ſowohl einzelne Bücher, 
als auch ganze Bibliotheken zu möglichſt hohen Brei: 


ſen ankaufe. 
Poſen, den 27. Sept. 1852. J. Lißner. 


Eine Sendung Strickwolle erhielt 
in ſchönen echten Farben und em: 


fiehlt verwittwete J. Vogt 
pfieh Wilhelmsplatz 14. 89 


Rheinischen Sago 
empfiehlt Jacob Appel, 
Wilhelmsſtraße Nr. 9. (Poſtſeite). 
Der in der Poſener Zeitung Nr. 226. angekün⸗ 
digte Spaniſche Carmeliter-Meliſſen⸗ 
geift der Marie Clementine Martin, 
Kloſterfrau in Köln a./ R., 
iſt ſeit langer Zeit echt zu haben auch bei 
Joſepha Mejer, Breslauerſtr. 18. 
Ein Flügel von Kirſchbaumholz in ganz gutem 
Zuſtande iſt für 50 Rthlr. zu verkaufen. Näheres 
erfaͤhrt man in der Erpedition dieſer Zeitung. 
Ein faſt noch neues Mahagoni-Flügel-Forte⸗ 
piano (6 Oktaven) iſt zu verkaufen Gerberſtraße 
Nr. 21. eine Treppe hoch. 

Mehrfachen Aufforderungen zufolge erkläre ich 

mich bereit, den durch das Dahinſcheiden des Frl. 

Plauel unterbrochenen Unterricht im Weißnähen 

fortzufegen, und haben ſich bereits mehrere junge 

Damen deshalb bei mir gemeldet. Der Unter⸗ 

richt beginnt am 6. d. Mis. E. Reuß, 

2 Bäckerſtraße Nr. 10. 

Ein Wirthſchaftsſchreiber, der Deutſchen und Pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, findet unter ſoliden Be 
dingungen ſofort ein Unterkommen. 

Msciſzewo b. Mur. Goslin, d. 1. Oktober 1852. 
E. Wilcke, Lient. und Gutsbeſitzer. 
Penfions: Anzeige. 

Knaben oder Mädchen finden als Penſionaire 

Bäckerſtraße Nr. 10. eine Treppe hoch freundliche 

Aufnahme. Dieſelben erhalten Nachhülfe bei den 

Schularbeiten und die Mädchen auch Unterricht in 

weiblichen Handarbeiten. 


litztreben; Fräul. Hennriette v. Gabenau in Ob.⸗Herzogewaldau; ein 
Sohn des Hrn. Poſtdirektor Peters in Gleiwitz. Herzog . 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. u ofen 


Zu vermiethen 


1) im erſten Stock eine Gargon-Wohnung, beſte⸗ 
hend aus zwei Zimmern, 

2) im erſten Stock des Seiten-Gebäudes eine Fa⸗ 
milien-Wohnung, beſtehend aus zwei Stuben, 
einer Küche und Keller, 

beide ſofort zu beziehen. 

Adminiſtrator Zo bel. 

1 oder 2 möbl. 2fenſtrige Stuben, vorne heraus, 
ſind Mühlenſtraße Nr. 3. ſofort zu vermiethen. 


Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen Mühlen⸗ 
ſtraße Nr. 14. b. Parterre. 

Friedrichsſtraße Nr. 19. iſt eine Wohnung mit 
oder ohne Möbel, ſo wie auch ein Laden ſofort 
billig zu vermiethen. 

Königsſtraße Nr. 5. iſt eine Giebelſtube mit oder 
ohne Möbel, Stallung zu 4 Pferden, fo wie Wa: 
gen-⸗Remiſe zu vermiethen. 

Waſſerſtraße Nr. 14. iſt eine möblirte Stube Bars 
terre vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 
Kufus Garten. 

Sonnabend den 2. Oktober friſche Wurſt 
und Schmor⸗ Kohl, wozu ergebenſt einladet 
— di hits Kufus. 

Heute Sonnabend den 2. d. Mts. friſche Wurſt 
und Schmorkohl nebſt Tanzvergnügen auf der 
Esplanade am Rochus ⸗Fort, wozu ergebenſt einladet 

Robert Krätſchmann. 
Dankende Anerkennung, als Nachricht 
für Eltern. 

Vor zwei Jahren übergab ich meinen damals 
103, jetzt 123 Jahr alten Sohn Otto der damals 


Das Nähere bei dem 


in Wytomys gegründeten, gegenwärtig in Woll⸗ 
ſtein beſtehenden Unterrichts, und Erziehungs⸗ 
Anſtalt des Herrn v. Stocki. Dem raſtloſen Fleiße 


und der unermüdeten Thätigkeit des Letzteren iſt es 


gelungen, meinen Sohn, welcher mit mangelhaften 
Elementarkenntniſſen ausgerüſtet in die Anſtalt trat, 
innerhalb dieſer 2 Jahre nach der Gymnaſtal⸗Tertia 
vorzubereiten, in welcher Klaſſe er nach der unterm 
27. d. M. abgelegten Prüfung am Königl. Gymna⸗ 
ſium in Liſſa Aufnahme gefunden hat. Die hier⸗ 
durch dem Vaterherzen bereitete freudige Ueberra⸗ 
ſchung verpflichtet mich, den Ausdruck des herzlichſten 
Dankes dem Vorſteher jener Anftalt, Hru. v. Stocki, 
wie deſſen Hülfslehrern hiermit öffentlich erkennen 
zu geben, und Eltern auf dieſe ſo gute und mehrſei⸗ 
tig bereits öffentlich empfohlene Anſtalt aufmerkſam 
zu machen. Teutomysl, den 29. Sept. 1852. 


Gräulich, Kreis⸗Steuereinnehmer. 


Zum Geburtstage am 1. Oktober 1852. 
Jetzt 30 Sieben biſt Du alt, 
Haſt manche Freud' erlebt, 
Seit Du von Liſſa gekommen 
Und ſpäter weiter geſchwommen; 
Du biſt ein braves Weib. 
Posener Markt- Bericht vom 1. October, 


COURS-BE 


Von Bis 

Thlr. Sgr. P£.[Thlr.Ser, Pf 
Weizen, d. Schfl. 2. 16 Mtz.] 2| 2| 2] 2| 810 
Roggen dito 1123 41 2 — — 
Gerste dito 1116 8] 11810 
Hafer dito 11344105] 6 
Buchweizen dito 1114161 116 8 
Erbsen dito ee 
Kartoffeln dito — 12 61— | 15 — 
Heu, d. Ctr. z. 110 Pfd. — 25 —— 28 — 
Stroh, d. Sch. z. 1200 Pfd.. . 6 — | —I 7|— | — 
Butter, ein Fass zu 8 Pfd.. 2 —— 215 — 


Marktpreis für Spiritus vom 27. September. — (Nicht 
amtlich.) Pro Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 
213 — 22 Rthlr. 


RICHT. 


Berlin, den 30. September 1852. 


Eisenbahn - Aktien. 


Preussische Fonds. 
Zt. | Brief. | Geld. 
— — 
Freiwillige Staats-Anleibe .. 5 10120 — 
Staats-Anleihe von 1850000 4 | — | 1034 
dito von 1852 44 — 1031 
Staats-Schuld- Scheine 33 — 951 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ... — — | 130 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . .| 3} | 914) — 
Berliner Stadt-Obligationen .. ... 44 — 103 
dito dito „ 
Kur- u, Neumärk. Pfandbri eke... 34 — 994 
Ostpreussische dito 34 — 953 
Pommersche dito 34 — 99 
Posensche dito 4 1054 — 
dito neue dito — . 434 — 972 
Schlesische dito 31 — |— 
Westpreussische dito 3 962 
Posensche Renten briefe 4 — 100 
Nass- en #3 e lee 1 107 
Cassen-Vereins-Bank- Aktien 4 3 3 
Friedrichsd’or .. 2. cur er 0.0. hun 
ee — — 1114 


Ausländische Fonds. 
— —— ͤ ͤ—́GVↄ . —H — —¼ 


Z. Brief.] Geld. 
Russisch-Englische An leide 5 119 — 
dito ito Wann 44 1044 — 
dito 2 —5 (Stgl. )) 4 9774 
dito P. Schatz obl .. 44 — 91 
Polnische neue Pfandbrieke ,. .| 4 98 — 
dito” 500 EE ll. Fass 
Alto 300 N e - — 3844 
dito K 00 aan > dg b 971 
ai r 223 
Kurhessische 40 Rthlrr. ET ya 
Badensche Ba re... a mu! — 227 — 
Lübecker St.-Anlei be. 441 — 10 
J 


Fonds und Aktien bei flauer Stimmun 


zum Theil erheblich gewichen. 
43 höher, kurz Leipzig und lang Frankfurt schlechter, letzteres * 5 8 


Aachen-Düsseldorfer 


ee zu 


Bergisch-Märkiscg en 4 nm ee 
Berlin-Anhaltische .. ........ 4 \— 135 
dito dito Prior. 23 Ru 4 — — 
Berlin-Hambur ger. 4 — 1062 
dito dito Prien 4 102 — 
Berlin- Potsdam Magdeburger 4 813 823 
e eee 41 121005 
dito Prior. PL. CCle..Q 5 — 1025 
dito Prior E. D. San 4 | 1014| — 
Berlin-Stettiner . n. 4(— 1421 
dito dito Prior. 414— — 
Breslau-Freiburger Prior. 1851. — 105 / 1054 
Cöln-Minde ner 31 — 112 
dito ds Per.... 44 1034 — 
dito dito II. Em 5 10414 — 
Krakau Oberschlesis che.. Ay 90 
Düssel dork-Elberfelder .... . 4 8741| 871 
Kiel- Altonaer. 4 1051 — 
Magdeburg-Halberstädter. . .. »- - 4 — | 167 
dito Wittenberger 4 56 — 
dito dito Prior. 5 48 
Niederschlesisch- Märkische... 44 — 1004 
dito dito Prior. 4 |— 1003 
dito dito Prior. 44 | 103 | — 
dito Prior. III. Ser... 44 | 103 | — 
dito“ Prior. IV. Ser. 5 
Nordbahn (FEr.- Wilh.) 4 411 
gig e Frier . e a 8 
Oberschlesische Litt. 4. — | — 1712 
dito Lit. B, > ng? 3|—- 1471 
— 5 1 SEE Ve ee en N 
Rheinische... 1... 4 | 803) 80 
Hilo 7 „ (S8te) Prior orsmaniehe 4 940 — 5 
Ruhrort-Cre felder 33921 — 
Stargard-Pos ener 31 | 924] — 
TITTEN 44 — 914 
dier Pore e e . 44 | 1031] —- 
Wilbelms-Babnnn 414310144 


Von Wechseln Wien 


